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hat, auch dıe Kırche Diese ist dann eın uplıkat der „Modernen“ e1ISs-
tungsgesellschaft, In der dıe einzelnen Menschen und ihre Bezıehungen 11UT nach iıhrem
funktionalen Nutzwert beurteilt werden, sondern das Kontrastmode eine wahrhaft
mMenschlıiıche Gemeinnschaft, nach der sıch 1mM TUuN! alle sehnen. Die Kırche kann also,
pomtiert gesagl, ihre Aufgabe, Zeiıchen se1in und schon als olches das eıl ın der
Welt wıirken, 1Ur rfüllen, WC Ss1e nıcht DUr als Werkzeug verstanden wiırd, sondern als
vVon Gott ihrer selbst wıllen gewollte Gememnschaft VOoON einander lhıebenden Chrısten,
dıe dus ihren Erfahrungen dıe Kraft schöpfen, auch dıe anderen Menschen ihrer selbst
wıllen lheben

Wınfried Haunerland, München

rAnlassgottesdienste feiern eiInes Resümeesf
Heute INOTSCH hat Paul Wel3 eine Vısıon geboten Seine VIis1ıon. Paul We!l3 ist sıch Jedochbewusst, dass selne Vısıon dıe praktıschen Fragen der Gegenwart nıcht löst. Deshalb hat wiß

Ja auch davon gesprochen, dass WITr vorläufig ohl zweigle1s1ig en mussen und ach
pastoral verantwortbaren egen suchen mussen, solange dıe Kırche och nıcht jene Gestalt
gefunden hat, dıie ihm vorschwebt. Ich kann mich daran erinnern, dass Phılıpp Harnoncourt
ach einer ahnlıch Vis1ıonären au be1 eiıner Tagung einmal daran erinnerte: „Am nächs-
ten Sonntag felern WITr wlieder dıe Messe. Und WITr mussen überlegen, W dsS WIT dann tun
sollen und WIeEe WITFr dann handeln können.“ Unter diesem Gesichtspunkt der aktuellen gOL-tesdıenstlichen Praxıs versuche ich, och einıge Beobachtungen des ympos10ns bün-
deln

Dıe eindrucksvolle Schilderung der Sinus-Milieus* wirft noch einmal dıe rage ach
der Liturgiefähigkeit bestimmter asthetischer 1ıle auf. Wenn dıe Kırche sıch etwa auf
wenıge musıkalısche 11@e beschränkte, wüchse dıe efahr. dass Mılhlıeus aus astheti-
schen Gründen dUus der Kırche ausgegrenzt würden. Was schützt dıe Theologıe (und SCHC-benenfalls auch das Lehramt) davor, dıe Wertvorstellungen des eigenen Miılıeus ZUT CGirund-
lage theologischer Urteıule machen?”?

nde des LKÖ-Symposions haben die Veranstalter miıich gebeten, das Schlusswort SPIC-chen. Ich habe dabe1 versucht, ein1ge Beobachtungen und Fragen Zzusammenzutragen, die sıch mır
1m spontanen Rückblick aufdrängen, die ber vielleicht doch WE  m{ sınd festgehaltenwerden, weıl dıie Frage nach den Anlassgottesdiensten unls sıcher noch länger und in der Praxıs
manchen vielleicht noch intensiver als In der Vergangenheıit beschäftigen wıird Der Charakter des
gesprochenen Wortes wurde beıbehalten, uch W dıe Gedanken 1m Anschluss die Notizen
noch einmal HNCUu formuliert werden ussten Z/u den Ausführungen Von WESS und
EBERTZ vgl dıe Beıträge In diesem Heft
Auch Weß hat den Miılıeu-Begriff£f insofern benutzt, als möchte, dass dıe Kırche sem anfang-haft heıles Mıhıeu ın der Gesellschaft“‘ 1ST. Aber ist se1n Mılhıeu-Begriff vermittelbar miıt dem, Was

Ebertz unter dem Begriff „Sıinus-Miılieu“‘ vorgestellt hat, der haben WIT hıer nıcht doch Wwe]l
Sganz unterschiedliche Mılıeu-Begriffe?
In diesem Zusammenhang wären uch noch eiınmal die wichtigen Überlegungen Joseph Ratzın-
SCIS Kırchenmusik und lıturgiewldrigen Musıkstilen NEeU bedenken. Vgl etwa RAT-
n Zur theologischen rundlegung der Kırchenmusik. In DERS.., Das Fest des Glaubens.Versuche Z.UT Theologie des Gottesdienstes. Eınsiedeln 1981, 86—1 17 DERS.., Das Welt- und Men-schenbild der Liturgie und se1n Ausdruck In der Kırchenmusik. In DERS.., Eın 1ed für denHerrn Christusglaube und Liturgie in der Gegenwart. Freiburg Basel Wıen 1995, 145—164,
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uch WEl dıe Kırche eın umgreifendes (Janzes ist, ze1gt sıch doch, dass 1m 16
auf dıe unterschiedlichen Anlassgottesdienste und dıe SahZ unterschiedlichen Sıtuationen
und Voraussetzungen eıne dıfferenzıerte Liturgiepastoral notwendıg ist. Dıfferenzierung
wurde in der Diıiskussion L1LUT DOSIELV benutzt. Dies scheımint MIr insofern wichtig se1n, weıl
nıcht selten Dıfferenzierung schnell als eiıne Form der Dıskriminierung verdächtigt WwIrd.
ber Unterschiedliches INUSS unterschiedlich behandelt werden. Um Menschen
angeMeSSCH ansprechen und begleıten können, mussen ihre unterschiedlichen Oraus-

SCund Erwartungen wahrgenommen und ach Möglıchkeıit berücksichtigt werden.
Es ist wichtıig, dass WITr dıe Erwartungen und edürfnısse der Menschen wahrnehmen

und verstehen. ber 6S auch klar se1n, dass nıcht alle Bedürfnisse Von der Kırche
befriedigt werden MuUSSeEN. So INUSS CS also Kriterien geben, unterscheiden können
zwıschen jenen Bedürfnıssen, dıe auch 1im 1G auf den Gottesdienst angCeMECSSCH SInd, und
anderen, denen WITr uns verweigern müssen.“ Wır brauchen also eıne klarere Kriteriologie
für eine evangeliumsgemäße Praxıs der Anlassgottesdienste. Miıt meınen vorläufigen The-
SCIl habe ich er Überlegungen ın diese Rıchtung angestellt. ber mMIr ist klar, dass 6S

notwendig ist, jer och konkreter werden. elche Erwartungen, Wünsche und Bedürtf-
nısSsSe kann, darf und sollen WITr befriedigen, welchen MuUSSeN WIT uns verweigern? Tatsäch-
iıch kann 6S Ja nıcht darum gehen, unterschıedslos en Wünschen nachzukommen. Girenz-
zıehungen Siınd notwendig, damıt dıe Kırche in ihrem Dienst glaubwürdıg und verwech-
selbar bleibt

Es ist gut, dass 6S solche agu! WwI1Ie dieses LKÖ-Symposion g1bt Denn dıie Von uns

diskutierten Fragen tellen sıch doch erst relatıv 1in in dieser Massıvıtät. Auf Dauer ist 6S

wünschenswert, dass nıcht Jede einzelne Pfarreı und nıcht jeder einzelne Pfarrer ach Se1-
nen individuellen Vorstellungen handeln INUSS und handelt Deshalb ist CS natürlıch auf
Dauer auch notwendig, dass Leitlinıen das pastorallıturgische Handeln Uurc den Bı-
SC oder vielleicht Uurc. eiıne Bischofskonferen: aufgestellt werden. ber ich glau-
DE: dass WITr och nıcht welıt SInd. Neue Fragen brauchen auch eıne Zeıt, ın der eiıne
sachgerechte Antwort ausre1itfen kann Das SCHI1e nıcht dU>S sondern ausdrücklich e1n, dass
In der 7Zwischenzeıt auch Einzelentscheidungen fallen, VON denen INa In ein1gen Jahren

WIrd: W arum WITr da großzügıg? der W arum WITr da angstlıc
und eng? ber solange WITr versuchen, uns immer wıeder echenscha ber TIun
geben, und olange WITr bereıt SInd, auch Korrekturen vorzunehmen, sSınd WITr auf dem Weg,
der jetzt möglıch ist. Solche Entwicklungen zeigen, wWwI1e wichtig eine gute en  91€-)
theologische und pastorallıturgische Bıldung Ist. weıl der FEınzelne auf a Sıtuationen
reagleren und e1 auch eigenständıg entscheıden und handeln MUuSsSsS Es ware natürlıch
erfreulich, WEn dıe 1sSscholie sıch auch selbst in den oroßen Suchprozess stärker inglıe-
dern können. ber natürlıch mMussen WIT Verständnıiıs aben, ass 65 be1 der der b1i-
schöfliıchen ufgaben 1U 1im Ausna!  efall einem Bıschof möglıch 1st, olchen Tagun-
SCHh teiılzunehmen und Eınzelfragen intens1v mitzuverfolgen und miıtzudiskutieren.

V.3a.  2: DERS.; „1m Angesıiıcht der Engel 11l ich dır singen‘“. Regensburger Tradıtion und
Lıturgiereform. In eb: 165—186, VESSB Ist denkbar oder Sal notwendig, dass in al-
len asthetischen Stilen uch logos-gemäße und insofern der Liturgie aANSCHMICSSCHC Musık o1bt?
Eın klares Beıspiel wurde In der Dıskussion genannt. Wenn dıe Messe im Festzelt gewünscht
wiırd, möglıchst viele Besucher für dıe anschließende Bewirtung gewInnen und eınen
möglıchst osroßen finanzıellen Erfolg haben, dart die Kırche dieses Bedürfnis nıcht befriedigen
und INUSsSs sıch verweigern.
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Das Innovatıve und Ungeklärte ist auch en Grund, WaTrum CS für manche LECUC Arten
Von Anlassgottesdiensten (noch) keine offizıösen Behelfe gibt Die eıt ist dafür noch
nıcht re1ıf. Darüber hınaus Sınd dıe Sıtuationen alleın im deutschen Sprachgebiet er-
schiedlich, dass eine Segnung der Liı1ebenden Valentinstag möglıcherweıise INn der spezIl-
fischen Sıtuation der ITC In Erfurt ANSCIMNCSSCH ist, in Gebieten, dıie och viel stärker
volkskirchlich eprägt SInd, Jedoch einen alschen Akzent seizen würde oder auch ortlos
wäre. Es ur doch eın Zufall se1n, dass dıe bekannten „Angebote“ (wıe neben der
nSegnung das ıhnachtslob Nıchtglaubende, NEUEC Formen des JTotengeden-
kens, Feıler der Lebenswende für kırchlich Nıchtgebundene) INn elner weıtgehend atheistisch
gepragten Umwelt entstanden Sınd, während In der Steiermark dıe Fleischweıih (Österlıche
Speisensegnung) oder In Oberösterreich dıe Palmweihe egnung der Palmzweige
Palmsonntag) dıie bestbesuchten Anlassgottesdienste S1INd.

Gewarnt wurde VOT einer gewIlssen Wortlastigkeit, dıe sıch nıcht zuletzt auch be1 den
Anlassgottesdiensten ze1ge. Denn dıe Unsıcherheit mancher Mıtfei1ernden verführe zahl-
reichen Kommentaren und Hınweisen. Mır scheıint, dass WIT 1er eutliıc unterscheıden
mussen. In der ege wırd das Wort der Predigt nıcht 1L1UT ertragen, sondern ausdrücklıic
ewunscht. ıne gute Predigt kann auch länger sSeIN. iıne schlechte, der Sıtuation nıcht
al  NC oder altsleere Predigt ist aber auch schon ach dre1 Inuten lang und
unerträgliches Wortgetöse. Vor em jedoch sollte nıcht es 1Im Gottesdienst kommentiert
und besprochen werden. Das macht Gottesdienste redselıg. el möchte
ich VOI em für eiınen Mut Rıtus plädıeren. Rıten Mussen WITr seizen Das gılt
auch für das ıtuelle Wort Rudolf aCcCl hat VOT ein1ger eıt einmal VOT den 10324 chatten-
texten gewarnt, miıt denen auch ıtuelle Worte In einen erkKlarenden ext integriert werden.
Dies geschieht leider auch in oMlzıellen lıturg1schen Büchern, WECNN 1Im Irauungsrituale der
Mustertext tfür dıe Begrüßung und Eınführung mıt den Worten endet So begınnen
WIT diıesen Irauungsgottesdienst im Namen des Vaters und des es und des eılıgen
Geılstes. Amen  O Diıese Eınbindung des riıtuellen Wortes In dıe persönlıche egrüßung des
Priesters fördert den Eındruck der Geschwätzigkeıt.

Eın etzter Hınweis: Es MNag uns ırrıtiıeren, dass ın wachsendem Mal} auch andere An-
bleter den relıg1ösen unger und die rıtuellen Bedürfnisse der Menschen befriedigen. ber
auch WECeNnN WITr eine miss1ionarische Kırche se1n wollen, urien WITr nıcht der Versuchung
nachgeben, Jede spırıtuelle MC besetzen wollen und deshalb en Erwartungen
entsprechen. Wır ollten keıine Angst aben., nıcht menschenfreundlich se1ın, WEn WITr
are Grenzen zıehen, S notwendig ist. ıne Kırche, dıie alle relıg1ösen Felder besetzen
will, erhebt weıter einen Monopolanspruch. Dies ist nıcht 1UT unrealıstisch, sondern annn
auch mangelnde VOT den Überzeugungen anderer se1n, dıe CS in ihrer Andersheıit
auch respektieren gılt

Verlage entdecken natürliıch dıe Marktlücke. Vgl ETW Räume öffnen. Gottesdienste felern mıt
kırchlich Dıstanzierten. Eın Werkstattbuch. Hg Lätzel Regensburg 2005
Dıe Feıler der JIrauung ın den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes. Zweıte
Auflage. Hg 1im Auftrag der Bıschofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schwe1i7z
SOWI1eEe der (Erz-)Bıschöfe Von Bozen-Brixen, Lüttich, Luxemburg und Straßburg Zürich
1992, Auf diesen ext machte mich Pfarrer Georg Stockert, Wıen, nach Abschluss des
Sympos1ons aufmerksam.


